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Kant und Liturgıie
K WEeI unbekannte Skizzen des jJungen Romano Guardini:
„Kants Erkenntnislehre“ und „Wesen des Liturgischen“ (1913)_,

VON HANNA-BARBARA GERL-FALKOVITZ

Dıie Überschrift ezieht siıch nıcht auf ıne Stellungnahme Kants ZU!T Liturgie die
S! nıcht gibt sondern auf einen intuıtıven Blick Guardıinıs auf beide.

Dafß Kant und die Liturgie zusammengedacht werden können, bedart freilich eınes
tertıum, dem die seltsame Zusammenstellung sinnvoll wiırd Tatsächlich hat der
jJunge Freiburger Theologiepromovend Guardinı eın solches tertium 1mM Auge: das

i einerseıts 1mM Denken, andererseıts 1mM Tun. Für„Zurgeltungkommen der Wirklichkeit
Aufscheinen, d’;\S Zulassen, dasPhilosophie w1e für Liturgie gilt derselbe Prüfstein: das

Eindringen VO Wirklichkeit 1mM Menschen und seıne subjektive ntwort darauf die 1m
Vorfeld auch als Sehnsucht der Suche agılert). Was diese „Wirklichkeit“ se1l und 1n wel-
cher gegenseltigen Offnung s1e ertahren werde, mehr noch w1e€e der Mensch iın ihr S@e1-
I1 Ganzheıt komme, 1st freilich der entscheidend P klärende Gesichtspunkt.

Im Archiv On Mooshausen! efinden sich zahlreıiche, noch unedierte Briefe Guardı-
N1Ss an seinen Freund Josef Weiger (1883—1966). arunter sind Wwel Konze 1 Brief-

miıt flüchtiger Handschriüftt DCSC rieben undbogenformat, datiert „4./7. Dez. D
ier hergestellte Kopıen e1-schwer esbar, da s1e bereıts Durchschriften, miıt Pauspa
efand sıch Guardını ZzuNCSs nıcht bekannten Originals sind Seit dem 912/13

Promotionsstudium an der ath.-theol Fakultät der Universität Freiburg, as in eine
Arbeit über die Erlösungslehre Bonaventuras mündete und Ende des WS ab-  R  teschlossen wurde. Von Freiburg 4AUS richtete 5r mehrfach Briete an Weıger und betfa
sich iınter anderem IM1t Lektüre und Übersetzungen John Henry Newmans, eLIwa

dessen olo 14 ProO Uıta SMa usamımen miıt Marıa Knoepfler.
Beide urz ich aufgefundenen Skizzen stehen deutlich 1 Umfteld der Gegensatzlehre

Guardinis, die iın eiınem schmalen erster Entwurt publıziert wurde. * Auch eın Ent-
enüber dem Druck handschrift-wurf 1r JC ensatzlehre ist in leichter Abwandlung BC

lich in Mo0os AUSCH bei den Briefen an Weiger autbewa5  h ‚h  pr offensichtlich wurde dem
Freund A Prüfung vorgelegt.

Skıizze ist eine Reflexion 11 Anschlufß an eın Semiuinar ber Kants Erkenntnislehre.
Tatsächlich rundlegenden (Ge-eht 6® umm das Festhalten eines einzigen, allerdings

es Frkennens AUSankens SO ern ant 1Ur den Bedin5  f der Möglichkeit
eht,; unterstreicht Guardıinı weitergehend  5 und ergänzend d‘lS tatsächliche Wirklich-5eitsbewußtsein, das mehr umtafßt als den blofßen Anteil transzendentalen Bewußtseins:

[)as kleine ort f einem mächtigen spätbarocken Pfarrhaus War seıit 917 die Wirkungs-
tte Josef Weiger und ist heute eingemeindet ach Aitrach/Württemberg, sücdwestlich
Memmuingen, AI Ilerkanal gelegen. FEın reundeskreis Mooshausen e V, bemüht SIC die Er-
haltung des geistigen und künstlerischen Erbes 11 Pfarrhaus durch die Gestaltung Tagungen
(www.mooshausen.de; Abrufdatum: 20 02)

2 Vg H.- Gerl-Falkovitz, Die Newman-Rezeption in den 20er Jahren in Deutschland. Fdich
Stein m Umkreis Marıa Knoepfler, Romano (C3uardıinı un Frich Przywara, in: 1Kaz Com-
MUN1O 30, (2001), 434—449; dies. u a ] (Hg.), Begegnungen 1n Mooshausen. Romano Guardınıa
Marıa 1sabeth tapp Marıa Knoepfler Josef Weiger, Weißenhorn (Konrad) 1989, ufl
1990 Vgl Alfons Knoll, „In Offhicıo Carıtatis“. Leben nd Werk der Newman-Übersetzerin Ma:
ra Knoepfler (1 81—-1927 75 Jahre ach iıhrem Tod, 1n H.- Gerl-Falkovitz (Hg.), Zur Aktualı-
tat Newmans. Fdition Mooshausen, Annweıler (Plöger) 2002, 71-127; demnächst auch In: NSt
MIX

R (Guardınt, (zegensatz und (‚egensatZe, Entwurf eINES 5Systems der Typenlehre, Freiburg
Br. 1914, 20 spater erweıtert Jer (‚egensatZ. Versuche einer Philosophie dL\ Lebendig-

Konkreten, Maınz Aufl
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Wıirklıchkeit 1St erst als (GGanze fassen, wWenn S1€e uch empirische und zugehörige
ıdeale Realıtät einbegreift. An S1€E muf{fß das transzendentale Bewußlßtsein Kants aNgC-
schlossen werden, wenn nıcht spielerisch, nıcht 1mM blo{fß formalen Fxerzieren der
Bewußtseinskategorıien erschöpft werden oll Anders Guardıni1 steht 1ım Umtfteld eıner
geistesgeschichtlichen Suche nach der Überwindung des möglichen kantischen S Wirk-
lıchkeitsverlustes“, der SCNAUCT., des kantischen Desinteresses der Empıirıe. e1it-
oleich begleitet dieses methodische Suchen nach Rückgewinn VO Wıirklichkeit uch die
Studien Husserls und Schelers (welch letzterem Guardını, Ww1e die studierende (senera-
tıon der 100er Jahre, sıch in manchem verdankt te

Skızze IL offensichrtlich VO Schrittbild und Form her unmittelbar anschliefßend, 1st
eıne Vorstute für die große Erstlingsarbeit „Vom ınn der Liturgie“, 191 uch 1er 1sSt
die Gegensatzlehre VO den Polarıtäten klar wıirksam: Eıgenes Heıilsleben der Heılser-
leben antwortie dem objektiven Heiıl der Liturgie. Erst das „Gesamt“” beider Pole 1sSt das
Mysterium. uch hier 1St das „Zurgeltungkommen“ VO  - Wirklichkeit das vorrangıge
ema: Liturgie stellt sowochl Wıirkliches dar, als sS1e auch das Dargestellte wirklich 1St.

Es 1sSt dieses Beharren auf Wırklichkeit, das Guardıinı 1n den kommenden Jahren ZUur

Welt-Anschauung ausarbeıten wiırd, aber uch ZU Prütstein anderer Anschauungen:
revie]l Welt 1St tatsächlich 1m Gedanken un:! 1mM lıturgischen Tun enthalten? „Welt“
meınt hıer nıcht allein die kosmische, raum-zeitlich-materielle Welt, sondern das (3anze
des Daseıns, den Horızont des Geschaftfenseins. Wıe werden Gedanke und Liturgie die-
E, Welt gerecht? Und ‚W al nıcht eINZ1g 1m transzendentalen der asthetischen Sınn,
sondern ben 1mM Autscheinenlassen geschaffener und immer wieder werdender, NEeUu

gestaltender Wıirklichkeit? Denn 1m anerkennenden der verehrenden Blick des Men-
schen erscheint immer wieder Wırklichkeit, ber S1e „wiırd“ uch e1st durch seın gehor-
sam-entschlossenes „Mitgehen“.  4 Und W1€e hrt solches Weltertassen auf das Erfassen,
Vergegenwärtigen, Wirkenlassen ıhres Ursprungs?

Romano Guardini ”

er

Begritt der Wirklichkeit
Nach Kolleg ber Kants Erkenntnislehre

AT Dez 13
Wır werden der Kraft des reinen theoretischen Denkens als kritischer Theorie der

Erkenntnis, des Sollens, des Schaffens, des theoret. PhiılosophenHANNA-BARBARA GERL-FALKOVITZ  Wirklichkeit ist erst als Ganze zu fassen, wenn sie auch empirische und zugehörige  ideale Realität einbegreift. An sie muß das transzendentale Bewußtsein Kants ange-  schlossen werden, wenn es nicht spielerisch, d.h. nicht im bloß formalen Exerzieren der  Bewußtseinskategorien erschöpft werden soll. Anders: Guardini steht im Umfeld einer  geistesgeschichtlichen Suche nach der Überwindung des möglichen kantischen „Wirk-  lichkeitsverlustes“, oder genauer: des kantischen Desinteresses an der Empirie. Zeit-  gleich begleitet dieses methodische Suchen nach Rückgewinn von Wirklichkeit auch die  Studien Husserls und Schelers (welch letzterem Guardini, wie die studierende Genera-  tion der 10er Jahre, sich in manchem verdankt wußte).  Skizze II, offensichtlich von Schriftbild und Form her unmittelbar anschließend, ist  eine Vorstufe für die große Erstlingsarbeit „Vom Sinn der Liturgie“, 1918. Auch hier ist  die Gegensatzlehre von den Polaritäten klar wirksam: Eigenes Heilsleben oder Heilser-  leben antwortet dem objektiven Heil der Liturgie. Erst das „Gesamt“ beider Pole ist das  Mysterium. Auch hier ist das „Zurgeltungkommen“ von Wirklichkeit das vorrangige  Thema: Liturgie stellt sowohl Wirkliches dar, als sie auch das Dargestellte wirklich ist.  Es ist dieses Beharren auf Wirklichkeit, das Guardini in den kommenden Jahren zur  Welt-Anschauung ausarbeiten wird, aber auch zum Prüfstein anderer Anschauungen:  Wieviel Welt ist tatsächlich im Gedanken und im liturgischen Tun enthalten? „Welt“  meint hier nicht allein die kosmische, raum-zeitlich-materielle Welt, sondern das Ganze  des Daseins, den Horizont des Geschaffenseins. Wie werden Gedanke und Liturgie die-  ser Welt gerecht? Und zwar nicht einzig im transzendentalen oder ästhetischen Sinn,  sondern eben im Aufscheinenlassen geschaffener und immer wieder werdender, neu zu  gestaltender Wirklichkeit? Denn im anerkennenden oder verehrenden Blick des Men-  schen erscheint immer wieder Wirklichkeit, aber sie „wird“ auch erst durch sein gehor-  sam-entschlossenes „Mitgehen“.* Und wie führt solches Welterfassen auf das Erfassen,  Vergegenwärtigen, Wirkenlassen ihres Ursprungs?  Romano Guardini ”  <1>  Begriff der Wirklichkeit  Nach e. Kolleg über Kants Erkenntnislehre  4./7. Dez: 13  1) Wir werden der Kraft des reinen theoretischen Denkens (als kritischer Theorie der  Erkenntnis, des Sollens, des Schaffens, des theoret. Philosophen ... und den es betreffen-  den Normen u. Werten der Wahrheit, Gutheit und Vollkommenheit) sicher Vertrauen  entgegenbringen.  Ebenso der inneren Kraft des empirischen Denkens (der Hoffnung), des konkreten  Wollens, des spontanen Schaffens.  2) Aber wir dürfen nie den innersten, vitalen Zusammenhang vergessen, den diese  Idee und Ziele mit der Kategorie der Wirklichkeit, den diese Tätigkeiten mit dem Wirk-  lichkeitsbewußtsein haben.  Die Kategorie der Wirklichkeit faßt die Realität des empirischen und des idealen Seins  (= Gott), das Wirklichkeitsbewußtsein ist d. innere Durchdrungen- und Bestimmtsein  vom Bewußtsein von der Wirklichkeit Gottes und der Dinge.  Nicht ist damit gemeint das banale Bewußtsein des nächstgegebenen engen Erfah-  rungsbereiches, der sog. gesunde Menschenverstand; sondern das <2> innerste Wissen  um die elementare Grundtatsache der Wirklichkeit, die Ehrfurcht vor ihr, das Realitäts-  gefühl ...  * Vgl. die Einführung Guardinis zu: Jean-Pierre Caussade, Ewigkeit im Augenblick. Von der  Hingabe an die göttliche Vorsehung, Freiburg i.Br. 1955, 9: „[...] Gehorsam aber nicht als An-  wendung ewiger Regeln, sondern als Mitgehen auf dem Wege und als Wagnis der Tat.“  * Alle Autorenrechte liegen bei der Katholischen Akademie in Bayern.  554und den 6S betretftfen-
den Normen s Werten der Wahrheıt, Gutheıt und Vollkomme:  eıt) sıcher Vertrauen
entgegenbringen.

Ebenso der inneren Kraft des empirischen Denkens der Hoffnung), des konkreten
Wollens, des SpONtLanenN Schaftens.

ber WIr dürten n1ıe den innersten, vitalen Zusammenhang VErgCSSCH, den diese
Idee und Ziele mıt der Kategorie der Wırklichkeit, den diese Tätigkeiten mi1t dem Wırk-
lichkeitsbewulfstsein haben.

Dıie Kategorıe der Wirklichkeit taßt die Realıität des empirischen und des iıdealen Se1ins
Gott), das Wirklichkeitsbewulfstsein 1st innere Durchdrungen- un! Bestimmtseın

VO Bewußftsein VO der Wirklichkeıit (Sottes un:! der Dınge.
Nıcht 1st damıt gemeınt das banale Bewußlßtsein des nächstgegebenen n  mn Ertah-

rungsbereıiches, der SUOS: gesunde Menschenverstand; sondern das C innerste Wıssen
U1n die elementare Grundtatsache der Wırklichkeıt, die Ehrfurcht VO ihr, das Realitäts-
gefühl

Vgl die Eiınführung Guardıinis Jean-Pierre Caussade, Ewigkeıt 1MmM Augenblick. Von der
Hingabe dle göttliche Vorsehung, Freiburg ı. Br. 1955; S Gehorsam aber nıcht als An-
wendung ewıger Regeln, sondern als Mitgehen aut dem Wege unı als Wagnıs der Tat.“

i lle Autorenrechte lıegen be1 der Katholischen Akademıe 1n Bayern.
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KANT UN. LITURGIE

Dıies Bewußtsein 1St C5S, das erst dem theoretischen Denken, Idee und Theorie Kratt,
Sınn, Unantastbarkeıt &1Dt; dem empirischen Denken, Tun, Schaftfen Sıcherheıit, Span-
nNung, Ehrfurcht

hne 6S verlhiert die Idee und Theorie die ınnere Kraft, wiırd MAatt, spielerisch; das For-
schen verliert FErnst.

der aber reine Denken erlaubt sıch Übergriffe und das konkrete Denken wird
phantastisch, das Wollen Wıllkür, das Iun wiırd Spiel.

Im etzten Grund 1St Wahrheit nıchts als das Zurgeltungkommen der Wirklichkeıit 1m
Denken; Gutheıit das Zurgeltungkommen der <W. > VOL dem Wıllen; Vollkommenheıit
1m Schatten und TIun

Gegensatzlehre als Theorie des Wirklichkeitsfassens, als Heuristik für die Wırk-
lıchkeit nach Fülle und Finheıt.

<} >

<daneben:> stımmt’s?Wesen des Liturgischen
Vor allem 1st Lıiturgie Darstellun Darstellung der Heilstatsache, des Reiches Gottes

(als der Vereinigung des (sescC Op mıt ott 1n Christus). So der Gegensatz ZU!T: Theo-UDarStecllun  Geschöntes
logıe, die die theoret. Behandlung dieser Tatsache ISt, ZUr LehreKANT UND LITURGIE  Dies Bewußtsein ist es, das erst dem theoretischen Denken, Idee und Theorie Kraft,  Sinn, Unantastbarkeit gibt; dem empirischen Denken, Tun, Schaffen Sicherheit, Span-  nung, Ehrfurcht —  Ohne es verliert die Idee und Theorie die innere Kraft, wird matt, spielerisch; das For-  schen verliert d. Ernst.  — oder aber d. reine Denken erlaubt sich Übergriffe und das konkrete Denken wird  phantastisch, das Wollen Willkür, das Tun wird Spiel.  Im letzten Grund ist Wahrheit nichts als das Zurgeltungkommen der Wirklichkeit im  Denken; Gutheit das Zurgeltungkommen der <W.?> vor dem Willen; Vollkommenheit  im Schaffen und Tun.  E. Gegensatzlehre als Theorie des Wirklichkeitsfassens, als Heuristik für die Wirk-  lichkeit nach Fülle und Einheit.  <  <daneben:> stimmt’s?  Wesen des Liturgischen  Vor allem ist Liturgie  Darstellung, Darstellung der Heilstatsache, des Reiches Gottes  (als der Vereinigung des Geschöpfes mit Gott in Christus). So der Gegensatz zur Theo-  '1773  logie, die die theoret. Behandlung dieser Tatsache ist, zur Lehre ...  Es ist also ein Kriterium des liturgischen Wesens, ob wirklich der Gegenstand  stellt ist, oder über ihn gesprochen wird. (Darstellende Antiphon oder über die Sa  dende) Somit ist sie Kunst.  Dann aber ist sie auch keine Kunst, denn Kunst stellt im Vorgestellten dar, im Ideel-  len. In der Lit. aber ist Wirklichkeit. Die Wirklichkeit der gegenwärtigen Heilstatsache  macht das liturgische Kunstwerk zur wirklichen Liturgie; sie füllt mit dem Bewußtsein,  vor dem wirklichen Heil zu stehen in der Gegenwart Gottes.  Lit. ist also Wirklichkeit.  Endlich ist sie nicht angeschaute, anzuschauende Wirklichkeit, sondern zieht in sich  hinein, öffnet ein neues Leben, wirkt das innere Leben, wird zum eigenen, innerst ge-  suchten Heilsleben. In ihr antwortet der Heilstatsache im eigenen Herzen die Heilstat-  sache des Objektiven Reiches Gottes, beides strömt in eines, und <2> das eine antwortet  dem anderen, weckt das andere, bestätigt das andere, gibt ihm Zeugnis.  Und indem so das objektiv Konkret Gewordene („Darstellung“) mit dem innerlich  Gegebenen — obj. Wirkliches mit dem innerlich als wirklich erfahrenen Heil (und Heil  ist nichts als der uns in Christus zugewandte Gott), - das objektive Leben mit den inner-  sten Forderungen, Regungen, wie Ader in Ader, wie Pol in Pol, wie Ton und Resonanz,  ineinandergehen, entsteht das eigentlich liturgische <sic!> das Erlebnis, das selber keine  Ausdrucksform mehr hat, weil es aus den Gegensätzen als Mysterium entspringt, als  etwas in ihnen und doch über ihnen Stehendes, Lebendiges, — und das ist das volle Er-  lebnis des Heils.  Noch eine Begrenzung: es ist d. Heil nach der kontemplativ-religiösen Seite. Ein ähn-  liches Verhältnis besteht für das aktiv-sittliche Leben.  555Es 1st Iso eın Kriteriıum des liturgischen Wesens, ob wirkliıch der Gegenstand
stellt ist, der über ıh gesprochen wiırd (Darstellende Antiphon der ber die Sa
dende) Somıit 1st s1e Kunst.

Dann ber 1st s1e auC keine Kunst, enn Kunst stellt 1mM Vorgestellten dar, 1m Ideel-
len. In der € ber ist Wirklichkeit. Dıe Wirklichkeıit der gegenwärtigen Heilstatsache
macht das lıturgische Kunstwer. Zwirklichen Liturgie; s1e füullt mıiıt dem Bewulstsein,
VOT dem wirklichen Heıiıl stehen 1n der Gegenwart (Cottes.

Lit. 1st also Wirklichkeit.
Endliıch 1St S1C I'IICHt angeschaute, anzuschauende Wirklichkeıt, sondern zıeht 1n sıch

hineın, öffnet eın Leben, wirkt das ınnere Leben, wırd ZU el CNCNM, innerst gC-
suchten Heıilsleben. In ihr antwortet der Heilstatsache 1m CISCNCN Herzen die Heilstat-
sache des Objektiven Reiches Gottes, beıdes stromt 1in eines, und < P das eine
dem anderen, weckt das andere, bestätigt das andere, o1bt ıhm Zeugnıis.

Und indem das objektiv Konkret Gewordene („Darstellung“) mıiıt dem innerlic
Gegebenen ob] Wıirkliches mıiıt dem innerlic. als wirklich ertahrenen Heiıl und Heıl
1St nıchts als der uns 1n Christus zugewandte Gott), das objektive Leben mi1t den inner-
sten Forderungen, Regungen, Ww1e€e der in Ader, w1e Pol in Pol, w1e Ton und Resonanz,
ineinandergehen, entsteht das eigentlich lıturgische <s1c!> das Erlebnıis, das selber keine
Ausdruckstorm mehr hat, weıl CS aus den Gegensatzen als Mysterium entsprin t! als

1n ıhnen und doch über iıhnen Stehendes, Lebendiges, und das 1sSt das vol Fr-
lebnıs des Heıls

Noch eıne Begrenzung: 1St Heıl nach der kontemplativ-relig1ösen Seıite. Fın Ühn-
liıches Verhältnis besteht für das aktıv-sittliche Leben.
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